
Ein Traum in Weiß
➔ STUDENTENLEBEN Ärztin werden

helferin nachfragte, wann ich denn
ungefähr mit einer Untersuchung
rechnen könnte, bekam ich die Ant-
wort: „Sie stehen als Kassenpatien-
tin leider ganz hinten auf der Liste.“

Es pochte – nicht nur im Knie.
Auch das Blut hämmerte gegen
meine Schläfen. Wie sie das Wort
„Kassenpatientin“ förmlich aus-
spuckte, jagte mir ein Schauer über
den Rücken. Da meldete sich ein
anderer, früherer Berufswunsch –
die Soziologin – wieder in mir. Als
solche wusste ich, dass in jedem
Menschen ein Egoist steckt und
selbst Weltverbesserer auf einen ei-
gennützigen Zweck zielen.

Unerhörte Zwei-Klassen-Medizin
Vorerst blieb ich jedoch ruhig.

Statt der Arzthelferin einen Vortrag
über die schändliche Zwei-Klassen-
gesellschaft zu halten, setzte ich
mich wieder brav ins Wartezimmer.
Egoismus spielte hier schon mit:
Ich wollte meine Untersuchung
nicht aufs Spiel setzen. Zwei Stun-
den des Wartens vergingen. Ich tes-
tete meine Schmerzgrenze aus und
sinnierte über die Berufswahl. Als
Weltverbesserin hätte ich bestimmt
viel bewegen können und müsste
trotzdem kein Blut sehen. Die Kehr-
seite: wenig Anerkennung, viele
Überstunden.

Ich nahm mir vor, meine neue
Rolle direkt in der Praxis auszutes-
ten. Entschlossen humpelte ich auf
die Arzthelferin zu. Nach einem
kurzen aber leidenschaftlichen
Vortrag über die unerhörte Zwei-
Klassen-Behandlung wurde ich
schließlich vorgelassen. Als ich aus
dem Behandlungszimmer heraus-
kam, funkelten mich die anderen
Patienten böse an. Da fiel mir wie-
der die Sache mit dem Egoismus
ein. Ich bleibe also gerne bei der
Musik.

Unsere Autorin studiert Musikwissen-
schaft in Köln. FOTO: ISABELLA RAUPOLD

VON ELFI VOMBERG

Früher wollte ich immer Ärztin
werden. Schon im Kindergarten

bekam ich ein kleines Arztköffer-
chen geschenkt. Ich war die beste
Diagnostikerin in unserer Spiel-
gruppe. Wenn sich eine Puppe die
Schulter ausgekugelt hatte und
Watte verlor, konnte ich die Wunde
in Sekundenschnelle dank fortge-
schrittenster Medizin heilen – na-
türlich mit Sekundenkleber.

Nadel und Schere durfte ich da-
mals noch nicht benutzen. Deshalb
dachte ich mir viele alternative
Heiltechniken aus. Als ich später
meine Milchzähne verlor und die
ersten Tropfen Blut flossen, zwei-
felte ich jedoch an meinem Berufs-
wunsch. Ich wollte eine Ärztin wer-
den, die nur mit ihren Patienten
sprach und durch bloßes Handauf-
legen heilen konnte. Da ich mit die-
ser Zauberkunst aber auch nicht im
Zirkus auftreten wollte, studiere ich
nun lieber Musik.

Fünf Stunden im Wartezimmer
Letzte Woche fiel mir der kindli-

che Berufswunsch wieder ein. Bei
einem Tennis-Match verlor ich
nicht nur Punkte, sondern mein
Knie auch an Halt. Es knackte ein-
mal laut – und das Spiel war aus.
Drei Stunden saß ich später ver-
zweifelt beim Arzt im Wartezim-
mer. Als ich vorsichtig bei der Arzt-
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StudiVZ Das soziale Netzwerk
wurde 2005 gegründet und hat in-
zwischen mehr als zehn Millionen
registrierte Mitglieder.
Facebook ist das amerikanische
Vorbild des StudiVZ und sehr stark
als Arbeitsnetzwerk orientiert. Es
entstand 2004 in Harvard und hat
heute 120 Millionen aktive Nutzer.
MySpace ist das Pendant, das vor
allem in den USA stärker für Priva-
tes genutzt wird. Es hat mehr als
230 000 Nutzer.
Xing hieß bis 2006 noch OpenBC
und wurde als Kontakt-Plattform
2003 gegründet. Das Unterneh-
men hat seinen Sitz in Hamburg
und derzeit 4,5 Millionen Nutzer.

Kontaktforen

So abenteuerlich könnte der erste wissenschaftliche Ausflug in den Iran aussehen:
Die Touristen lernen Land und Leute samt Eseln kennen.  FOTO: HUMBOLDT-UNI

„Unsere Uni trägt schließlich
den Namen des großen
Forschungsreisenden“

Humboldt-Uni: Wissenschaftler
gehen mit Laien auf Exkursion

VON ISABELLE DE BORTOLI

BERLIN Kuba, Costa Rica, Kairo, Ha-
waii und den Iran in Begleitung von
renommierten Wissenschaftlern
bereisen – das bietet die Berliner
Humboldt Universität im kom-
menden Jahr an. Erstmals ist es in
Deutschland möglich, ferne For-
schung hautnah zu erleben, in einer
Kreuzung zwischen Vorlesungsver-
zeichnis und Reisekatalog. Ge-
bucht werden kann ab sofort. „Un-
sere Universität trägt den Namen
des großen Forschungsreisenden
Alexander von Humboldt. Sein Vor-
bild, in die Welt aufzubrechen, um
sie zu entdecken, macht sich die
Universität zu eigen“, sagt Chris-
toph Markschies, Präsident der
Hochschule.

Ein dreiwöchiges Studium der
Geografie können die Reisenden
beispielsweise mit Ludwig Ellen-
berg in Costa Rica beziehungsweise
Panama erleben. Biologin Hanne-
lore Hoch gibt auf Hawaii Einblicke
in aktuelle Forschungsprojekte und
führt mit der Gruppe biologische
Experimente durch. Und in Kuba
erwartet Archäologe Veit Stürmer
seine Gruppe zu Ausgrabungsar-
beiten. „Die Humboldt-Universität
nimmt ihre gesellschaftliche Ver-
pflichtung, Forschungsergebnisse
so weit als nur irgend möglich in die
Gesellschaft hineinzutragen, äu-
ßerst ernst“, sagt Christoph Mark-
schies.

Die Forschungseinblicke haben
allerdings ihren Preis. Zwölf Tage
Kuba kosten etwa 4370 Euro pro
Person, fünf Tage Kairo 2550 Euro
und zwölf Tage Hawaii 6550 Euro.
Dafür bieten sie Erfahrungen, die
ohne die Begleitung der Wissen-
schaftler nicht möglich wären. Zu-

dem unterstützen die Exkursions-
teilnehmer mit der Reise die For-
schung und Lehre der Humboldt-
Universität. Denn erwirtschaftete
Überschüsse fließen direkt an das
Institut des jeweiligen Reiseleiters.

Die wissenschaftlichen Studien-

reisen werden von den Wissen-
schaftlern selbst geplant. Die Teil-
nehmerzahlen liegen in der Regel
zwischen acht und 18 Personen.
Die Reise mit Geologe Mohsen
Makki in den Iran etwas ist für den
17. September bis 4. Oktober ge-
plant – die vier übrigen im ersten

Halbjahr 2009. Die Teilnehmer flie-
gen nach Teheran und besichtigen
dort das alte Stadtzentrum. Weiter
geht es nach Shiraz und an die ira-
nischen Salzseen. Themen der
18-tägigen Tour werden auch Stadt-
gründung, die christliche Ge-
schichte im Iran und der Besuch
von Ausgrabungsstätten sein. In
den Reisekosten (3570 Euro) sind
die Flüge, Übernachtungen, Trans-
fers, Eintritte sowie Frühstück und
Abendessen inbegriffen.

Organisiert werden die Exkursio-
nen von Reiseveranstaltern (Wind-
rose, Lernidee, Orientexpress).
Über diese sind die Reisen auch
buchbar.
www.humboldt-exkursionen.de

Weitere Informationen zum Pro-
gramm unter Telefon 030 / 20 93 14 54.

Mpolo hat zurzeit
1 Freunde.

Er hat zwölf eigene
Fotoalben erstellt.

Er ist auf 1 Fotos von
weiteren Nutzern verlinkt.

Mpolo kommuniziert
mit  Gruppen.

Das ist die Seite von Mpolo im Studenten-Kontaktnetzwerk StudiVZ. BILD: SCREENSHOT

Meine 512 Freunde im Netz
Das Internet verändert unsere Kommunikation. Egal ob Anmeldungen zum Seminar oder Treffen mit Freunden – sie finden zunehmend online statt.

Das hat Einfluss auf die Art, wie wir Freundschaften pflegen. BWL-Student Mpolo (23) erzählt aus dem StudiVZ.

VON ANJA RAUDONAT

Das Internet hat das Studentenle-
ben revolutioniert. Persönliche An-
meldung zum Seminar? Schnee von
gestern. Die Online-Anmeldung ist
mittlerweile fast überall Pflicht.
Spätestens virtuelle Netzwerke wie
StudiVZ oder Facebook haben nun
den Computer zum besten Freund
des modernen Studenten gemacht.
Das Netz bietet Lerngruppen, Refe-
ratspartner, alte Freunde – und un-
ter Umständen auch viele neue.

Davon kann der 23-jährige BWL-
Student Mpolo ein Liedchen sin-
gen. Seine Seite im StudiVZ belegt
stattliche 512 Freunde, hinzu kom-
men 334 im SchülerVZ und knapp
4000 bei MySpace. „Anfangs habe
ich Freunde und Bekannte gead-
ded. Mittlerweile bekomme ich vie-
le Freundschaftsangebote“, erzählt
er. 512 „Freunde“, eine Formulie-
rung, bei der ein Außenstehender
erst einmal schluckt. Denn wäh-
rend die meisten Menschen ange-
ben, „eine Hand voll“ Freunde im
wahren Leben zu haben, kommt
man im StudiVZ schnell auf hun-
dert Freundschaften.

Isabella Peters, wissenschaftliche
Mitarbeiterin der Abteilung für In-
formationswissenschaft an der Uni
Düsseldorf mit Forschungsschwer-
punkt Web 2.0., sieht darin Vor- und
Nachteile. „Die digitale Freund-
schaft oder besser Bekanntschaft
fordert nicht so viel Aufmerksam-
keit. Auf der anderen Seite ist es mit
den sozialen Netzwerken einfacher
geworden, den Kontakt zu seinen
echten Freunden zu halten oder
wiederherzustellen.“

Mpolo kennt einen Teil seiner vir-
tuellen Freunde überhaupt nicht
persönlich. Er hat jedoch klare Re-
geln aufgestellt. „Es ist nicht so,
dass ich wahllos Freundschaften
annehme. Mit jedem meiner Stu-
diVZ-Freunde schreibe ich mir ab
und zu Nachrichten.“ Auch mit sei-
nen Freunden aus Kindheit und
Schule hat er sich vernetzt. Er sieht
sich als Teil einer neuen Generati-
on, für die einfach nichts ohne In-
ternet geht. „Früher hat man per
SMS oder Telefon kommuniziert.
Heute schreibe ich mir mit meinen
Freunden über das VZ.“

Isabella Peters stuft die Rolle des
Internets im sozialen Leben der
Studenten ähnlich ein. „In Lehrver-
anstaltungen mit Computerzugang

vergeht keine Stunde, ohne dass
unsere Studierenden mindestens
einmal auf StudiVZ zugreifen und
dort ihre Nachrichten abrufen oder
die Statusmeldungen ihrer Freunde
verfolgen.“

Mpolo bekam viele Freund-
schaftsangebote, weil die Leute sei-

ne Musik mögen. Der Düsseldorfer
produziert als „Mpolo Beats“ er-
folgreich Songs für HipHop-, Pop-
und R’n’B-Künstler. Seine ersten
Veröffentlichungen stehen schon in
den Plattenläden. Virtuelle Netz-
werke nutzt er bewusst auch, um
für sich und seine Arbeit Werbung

zu machen. Dazu gehören reprä-
sentative Fotoalben und regelmäßi-
ge Updates über seine Arbeit.

„Ich sehe in solchen Bereichen
Potenzial, wo den Mitgliedern der
Online Communities echter Mehr-
wert angeboten wird“, sagt Isabella
Peters. Auch ihre Abteilung für In-

formationswissenschaft schickt
über Facebook Neuigkeiten und In-
formationen an die Nutzer. „Gera-
de für Unternehmen und Institu-
tionen ist es wichtig, den Studieren-
den in ihren gewohnten Umgebun-
gen zu begegnen, da sie mit dem In-
ternet und Sozialen Netzwerken ja
fast aufgewachsen und eine Kon-
taktaufnahme auf Augenhöhe,
ohne formale Kriterien und Hierar-
chien, gewohnt sind“, sagt sie.

Jedoch können künftige Arbeit-
geber auf diesem Weg auch einen
unvorteilhaften Eindruck von ih-
rem Bewerber bekommen. „Der
Einfluss von Online Communities
im wahren Leben macht sich vor al-
lem dann bemerkbar, wenn er ne-
gativ ist. Man hört immer wieder,
dass Bewerber aufgrund von kom-
promittierenden Profilen oder Fo-
tos von den Personalverantwortli-
chen abgelehnt wurden“, sagt Pe-
ters. „Mitgliedern von Sozialen
Netzwerken sollte stets bewusst
sein, wer auf ihre persönlichen In-
formationen zugreifen kann und
wie sie sich nach außen präsentie-
ren. Durch einen verantwortungs-
bewussten Umgang mit diesem
Medium kann der Nutzer von vie-
len Vorteilen profitieren und die
Nachteile minimieren.“

Internet und virtuelle soziale
Netzwerke werden im Studentenle-
ben eben immer wichtiger. „Aber“,
so das Schlusswort der Expertin,
„wahre Freundschaft findet im
wahren Leben statt.“

Wirtschaftsstiftung
fördert Nachwuchs in
MINT-Fächern
BERLIN (RP) Die Stiftung der Deutschen
Wirtschaft (sdw) will mit einem neuen
Konzept den Nachwuchs in naturwissen-
schaftlich-technischen Studienfächern
fördern. Das Projekt „MINToring – Stu-
dierende begleiten Schülerinnen und
Schüler“, ist eine gemeinsame Initiative
mit dem Bundesministerium für Bildung
und Forschung und regionalen Wirt-
schaftspartnern. Sie soll angehende Abi-
turienten motivieren, ein MINT-Studium
– die Abkürzung steht für Mathematik,
Informatik, Naturwissenschaften und
Technik – aufzunehmen. „MINToring“
ist offizieller Teil der Qualifizierungsini-
tiative der Bundesregierung „Aufstieg
durch Bildung“. Offiziell wird das Pro-
gramm Mitte Dezember vorgestellt. Vor-
ab wurde bekannt gegeben, dass Teil-
nehmer bereits zwei Jahre vor dem Abi-
tur gefördert werden sollen. Studenten,
die bereits ein entsprechendes Fach an
den Hochschulen belegen, sollen die
Studieninteressierten als Mentoren be-
gleiten. Damit will das Programm nicht
nur für die Fächer begeistern, sondern
auch Studienabbrüchen vorbeugen.

Bezahltes „Praktikum
für die Umwelt“
DÜSSELDORF (RP) 50 Studenten erhalten
im nächsten Jahr die Möglichkeit, ein
bezahltes „Praktikum für die Umwelt“ in
einer von 27 nationalen Naturlandschaf-
ten zu absolvieren. Die Sponsoren Com-
merzbank und Europarc stellen Unter-
kunft und Gehalt sowie die fachliche Be-
treuung vor Ort. Bewerber können Ein-
satzorte deutschlandweit zwischen
Nordsee und Alpen vorschlagen. Bereits
in den vergangenen Jahren haben rund
1100 Studenten Praxiserfahrungen in
der Umweltbildungs- und Öffentlich-
keitsarbeit gesammelt. Eine Bewerbung
ist bis zum 9. Januar 2009 möglich.

Weitere Informationen unter
www.praktikum-fuer-die-umwelt.de

Marx: Bischöfe sollen
Universität fördern
EICHSTÄTT (kna) Der Münchner Erzbi-
schof Reinhard Marx hat der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingolstadt
(KU) eine finanzielle Förderung der
Deutschen Bischofskonferenz in Aus-
sicht gestellt. Darüber sei im Ständigen
Rat gesprochen worden, sagte er beim
„Dies academicus“ in Eichstätt. „Ich spü-
re, wenn wir als Freisinger Bischofskon-
ferenz Zeichen setzen, dann wird es
auch die Deutsche Bischofskonferenz an
Unterstützung nicht fehlen lassen“, füg-
te er hinzu, ohne Details zu nennen. Die
bayerischen Bischöfe hatten unlängst
beschlossen, ihr Engagement für die
Universität zu verstärken.

Uni Würzburg startet
Weltraum-Studiengang

WÜRZBURG (RP) Der Studiengang Luft-
und Raumfahrt- Informatik startet zum
Wintersemester 2009/2010 an der Uni-
versität Würzburg. Er schließt mit dem
Bachelor ab und ist laut Hochschule eine
Reaktion auf die starke Nachfrage der
Luft- und Raumfahrtbranche. Schwer-
punkte des Studiengangs sind unter an-
derem Luft- und Raumfahrtsysteme, Te-
lemetrie, Borddatenverarbeitung, Soft-
waretechnik sowie Rechnernetze und
Informationssysteme. Auch Einführun-
gen in Astro-, Raumfahrt- , Kern- und
Teilchenphysik stehen auf dem Plan.

Weitere Informationen unter
www.informatik.uni-wuerzburg.de

Dunkle Materie im All. FOTO: LANDOV

Neues Fernstudium für
Kultur-Management
KAISERSLAUTERN (RP) Das Distance and
International Studies Center (DISC) der
TU Kaiserslautern bietet erstmals einen
Fernstudiengang „Management von
Kultur- und Non-Profit-Organisationen“
an. Der berufsbegleitende Studiengang
ist in diesem Wintersemester gestartet.
Ziel des viersemestrigen Angebotes ist
die Professionalisierung von Berufstäti-
gen in den Bereichen Bildung, Kultur
und Wirtschaft. Angesprochen sind Füh-
rungskräfte und Mitarbeiter/innen in
Wirtschaft und Kultur. Der Lehrplan
sieht für beide Sparten entsprechende
Inhalte vor, die bislang meist getrennt
voneinander vermittelt werden.
www.zfuw.uni-kl.de
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